
Becketts  Klassiker  in
Dortmund:  Das  „Warten  auf
Godot“  könnte  ein  schwerer
Fehler sein
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 2. Februar 2020
Weite  Landschaft,  ein  mickriges  Bäumchen,  zwei  abgerissene
Landstreicher – von der Grundausstattung für Samuel Becketts
Theaterstück  „Warten  auf  Godot“  hat  man  doch  recht  feste
Vorstellungen.  In  der  Inszenierung  Marcus  Lobbes’,  die  am
Samstag in Dortmund Premiere hatte, werden solche Erwartungen
nicht erfüllt. Und bang fragt der Betrachter sich, ob die
Vorlage das wohl verkraften wird.

Wladimir  (Andreas  Beck,  links)  und  Estragon  (Uwe
Rohbeck) in der Dortmunder Inszenierung von „Warten
auf Godot“. (Foto: Birgit Hupfeld/Theater Dortmund)
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Bedeutende Menschen im Mittelpunkt

Wladimir und Estragon, denen in Dortmund der füllige Andreas
Beck und der zierliche Uwe Rohbeck aufs das unterhaltsamste
Gestalt verleihen, treten auf in roten Phantasiekostümen und
mit federbesetzten Mützen, denen neben der clownesken Anmutung
auch eine gewisse Feierlichkeit eigen ist. Spielort ist eine
Art  Arena,  auf  der  Rückwand  gleitet  ein  projizierter
Sternenhimmel vorbei (Bühne und Kostüme: Pia Maria Mackert).

Man sieht, hier stehen bedeutende Menschen im Mittelpunkt,
handelnde  Subjekte.  Einstweilen  allerdings  handeln  sie
bekanntlich nicht, abgesehen davon, daß sie auf der Suche nach
Eßbarem ihren Bühnenplatz bald schon mit Verpackungsmaterial
aus  Kühlkisten  zumüllen.  Sie  reden,  phantasieren,  erklären
einander die Welt, doch all die schönen Momente, in denen der
Geist, von Träumen und Hoffnungen beflügelt, etwas abhebt,
sind im nächsten schon verpufft, denn (wie sattsam bekannt):
„Wir warten auf Godot“.

Von links: Lucky (Christian Freund), Wladimir (Andreas
Beck),  Estragon  (Uwe  Rohbeck)  und  Pozzo  (Martin
Weigel). (Foto: Birgit Hupfeld/Theater Dortmund)
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Nach der Vorlage

In ihrem Fatalismus werden bis zum Ende warten, und Godot wird
nicht  kommen,  die  Inszenierung  bleibt  getreulich  bei  der
Vorlage. Trotzdem lassen Wladimir und Estragon den Eindruck
entstehen, daß es auch anders sein könnte, daß es ein Ende
haben könnte mit der Warterei. Die Begegnung mit Pozzo und
Lucky (Martin Weigel und Christian Freund) tut dazu das ihre,
zeigen die beiden doch, daß es ein Nicht-Warten auf der Erde
gibt.  Doch  sind  sie  so  bizarr  und  auch  ein  bißchen
furchteinflößend,  daß  man  lieber  wartet.

Absurdes Seil

In der zweiten Hälfte des Spiels (nach der Pause) werden sie
wiederkommen, Pozzo wird erblindet sein, doch das Seil, an dem
ihn  Lucky  dann  führt,  wird  sozusagen  schon  in  der  ersten
Hälfte des Abends verwendet. Es verbindet Herrn und Knecht
über einen unsichtbaren Mechanismus in der Weise, daß sie
einander  nicht  wirklich  nahekommen  können,  sich  (im
bergsteigerischen Sinn) sichern, aber nicht berühren können;
eine  hübsche  ausstatterische  Extra-Absurdität,  die  zudem
starke Bilder ermöglicht, wenn die Figuren, jeweils von der
anderen gehalten, in extremer Schräglage agieren.



Die Bühne vermüllt, der Planet in Flammen; Szene mit Beck und
Rohbeck. (Foto: Birgit Hupfeld/Theater Dortmund)

Ein Ritual das nicht glücklich macht

Einen Baum gibt es übrigens nicht; statt dessen aber eine
verborgene  Hebebühne,  die  die  Hauptfiguren  zu  Beginn  der
beiden Akte langsam und mit Unterbrechungen in die Szene hebt.
Lange sieht man nur Köpfe, dann Oberkörper; und wie sie so
statisch beieinander sind erinnern sie auch an Nagg und Nell
in ihren Mülltonnen, in Becketts anderem absurden Erfolgsstück
„Endspiel“. An beiden Tagen werden sie so emporgehoben, an den
vielen anderen vorher und nachher, die es auch geben mag, wohl
ebenso:  ein  Ritual,  das  nicht  glücklich  macht,
leidenschaftlich  wird  Selbstmord  durch  Erhängen  diskutiert.
Nein,  sie  sollten  nicht  länger  auf  Godot  warten,  das
Murmeltier  grüßt  täglich.  Es  wäre  sogar  falsch,  ja
lebensgefährlich.  Sagt  diese  Inszenierung.

Der Planet explodiert
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Denn  zum  Ende  hin  verwandelt  sich  der  projizierte
Bühnenhintergrund – lange Zeit ein beruhigender Sternenhimmel
– in einen zunächst glühenden, dann explodierenden Planeten.
Will ja möglicherweise sagen: Wartet nicht, ihr Wladimirs und
Estragons im Publikum und in anderen Teilen der Welt, bis es
zu spät ist. Es rettet euch kein höh’res Wesen, auch kein
Godot. Der kommt ja sowieso nicht.

Dortmunder  Sprechchor,  Andreas  Beck,  Uwe  Rohbeck.  (Foto:
Birgit Hupfeld/Theater Dortmund)

Machtvoller Chor

Naja, jedenfalls kann man das mit gutem Willen so lesen. Und
sich  überdies  bestätigt  fühlen  durch  den  Dortmunder
Theaterchor,  der  mit  beeindruckender  Kopfzahl  und  in
Endlosschleife das Lied „Ein Hund kam in die Küche und stahl
dem Koch ein Ei…“ zum Besten gibt – erste im Foyer, dann im
Zuschauerraum, schließlich auf der Bühne.

Vier Personen wirken überdies als Hund, Koch, Ei und Huhn
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kostümiert mit, was für das Stückverständnis nicht zwingend
erforderlich wäre. Hingegen steigert die Klangarbeit des Herrn
von  Finckenstein  die  Intensität  dieser  Bühneneinrichtung
erheblich, und auch Tobias Hoeft und Laura Urbach haben mit
ihrer  konzentrierten,  unaufdringlichen  Video-Arbeit  Anteil
daran.

Marcus Lobbes’ Inszenierung von „Warten auf Godot“ ertastet
auf kluge Art Dimensionen dieses modernen Klassikers, die –
vielleicht  –  der  angemessenen  Würdigung  noch  harren.  Eine
intelligente,  sehr  unterhaltsame  Theaterarbeit,  die  das
dankbare Publikum mit reichem Applaus bedachte.

Termine: 21., 29.2., 13., 19.3., 26.4., 17., 27.5.
Karten: Tel. 0231/50 27 222 und www.tdo.li/godot.
www.theaterdo.de

„Helden  wie  wir“  –  Andreas
Beck  erklärt  im  Dortmunder
Studio, wie er die Mauer zum
Einsturz brachte
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 2. Februar 2020
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Andreas Beck (Foto: Birgit Hupfeld
/ Theater Dortmund)

Dieser Abend im Studio des Dortmunder Theaters gehört der
Vortragskunst. Andreas Beck spricht, spielt, erleidet den Text
„Helden wie wir“, dessen Bühnenfassung Peter Dehler nach dem
gleichnamigen  Roman  des  DDR-Schriftstellers  Thomas  Brussig
verfaßte.

Steile These des Stücks ist die Überzeugung des Titelhelden,
er habe vor 30 Jahren die Berliner Mauer geöffnet. Mit seiner
Posaune. Klaus Uhltzsch heißt die Figur, und der Name spricht
sich genau so schwierig aus, wie er sich schreibt.

Das Glied schwillt

Aber das mit der Mauer kommt erst ganz am Schluß. Der Großteil
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von  Andreas  Becks  beeindruckendem  Vortrag  (eine  Stunde  25
Minuten) beschreibt die Nöte des männlichen Heranwachsenden,
dem bedrohlich sein Glied schwillt, was er kaum verbergen
kann. Der Vater bei der Stasi, die Mutter Hygienebeauftragte
des  Kreises  –  das  ist  nicht  unbedingt  ein  hilfreiches
Elternhaus für die kindliche Entwicklung, zumal die Mutter
(Vater und Mutter sind im Theaterstück nur Stimmen aus dem
Off) dem Knaben auch mit einer gewissen Lust nachzuspionieren
scheint,  was  sie  natürlich  niemals  zugeben  würde.  In  der
Reinlichkeitserziehung  jedenfalls  ist  schon  manches
schiefgelaufen; Klaus geht nur mit größeren Mengen Klopapier
auf Reisen und pflegt fremde Klodeckel vor ihrer Benutzung mit
Klopapier  zu  umwickeln.  Wahrscheinlich  hat  er  schon  eine
Unzahl von Kloschüsseln verstopft, und irgendwann werden sie
ihn dafür drankriegen, da ist er ganz sicher.

Andreas  Beck  (Foto:  Birgit
Hupfeld  /  Theater  Dortmund)

Wenn Mutter guckt

Mit  beginnender  Pubertät  sind  Minderwertigkeitskomplex  und
Größenwahn Klaus’ treue Begleiter. Die Stasi tritt an ihn
heran, Klaus phantasiert, ein hochkarätiger Agent zu sein und
eine  wichtige  Aufgabe  auszuführen.  Doch  wird  er  nur  mit
Belanglosem  beauftragt.  Sein  Glied,  wenngleich  doch  sehr
präsent,  kommt  ihm  bedrückend  klein  vor,  vor  allem,  wenn
Mutter  einen  abschätzigen  Blick  darauf  wirft.  Dann  aber
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erleidet  Klaus  einen  Unfall,  bei  dem  sich  wiederholt  ein
Besenstiel  in  sein  Gemächt  bohrt  –  während  eines  Stasi-
Einsatzes, im unruhigen Jahr 1989.

Lag es wirklich am Besenstiel? Plötzlich ist aus Klaus’ eher
mittelmäßigem  Organ  etwas  wirklich  Großes  worden,  eine
„strahlende  Posaune“,  die  gleich  den  Posaunen  von  Jericho
Mauern einstürzen lassen kann. Mit ihr arbeitet Klaus seinen
großen vaterländischen Auftrag ab und öffnet die Mauer. Und er
weiß: „Ich war’s. Nicht Schabowski!“

Erfolgsstück

Brussigs launiger Monolog lief seit seiner Entstehung 1996 an
vielen Bühnen erfolgreich. Auch Andreas Becks Vortrag, der
ganz leicht pendelt zwischen treuherziger Naivität und jener
kleinen Bitternote, die die Unzulänglichkeit der Verhältnisse
mitunter  mit  sich  bringt,  ist  ein  unvergeßliches
Bühnenerlebnis.  Einwenden  könnte  man  vielleicht,  daß  der
allegorische Schlußakkord hinter den Schilderungen der Nöte
des Heranwachsenden weit zurücktritt. Aber warum auch nicht.

Wir  erleben  eindrucksvolles  Sprechtheater  auf  gänzlich
ungestalteter Bühne, sieht man von ein wenig Lichtregie, Nebel
und jenem eindrucksvollen „Rednerpult“ als einziger Kulisse
ab, welches fallweise auch als Schreib- und Küchentisch dienen
muß.  Frenetischer  Beifall  für  den  Mann  auf  der  Bühne  und
seinen vollen Einsatz.

Weitere Termine: 25.12.2019, 15.1.2020

www.theaterdo.de

http://www.theaterdo.de


Wie  sag  ich’s  meinem
Publikum?  –  Dortmunder
Annäherungsversuche  an
Bernhards „Theatermacher“
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 2. Februar 2020

Theatermacher  Bruscon
(Andreas Beck, links) und
Wirt (Uwe Rohbeck) (Foto:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

Kay  Voges,  Dortmunder  Schauspielchef,  hat  Thomas  Bernhards
grandioses  Stück  „Der  Theatermacher“  wohl  nicht  gänzlich
ironiefrei  ausgesucht,  um  sich  mit  einer  Inszenierung  im
renovierten Dortmunder Schauspielhaus zurückzumelden.

Der schwergewichtige Andreas Beck spielt die Titelrolle, Uwe
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Rohbeck ist sein quirliger Widerpart, im Textbuch nur „der
Wirt“ geheißen. Und natürlich nicht brav von Anfang bis Ende
nach  Vorlage  auf  die  Bretter  gestellt,  sondern,  nun  ja,
bearbeitet.

Andreas Beck als Theaterdespot

Doch  hält  diese  Produktion  dem  Sprachberserker  Bernhard
bemerkenswert lange Zeit die Treue. Mit Verve und Besessenheit
wütet  Beck  sich  durch  die  redundanten  Obsessionen  des
Theatermachers  Bruscon,  schwadroniert  das  Blaue  vom  Himmel
herunter,  verletzt  und  entwertet  Frau  und  Kinder  (sein
einziges Ensemble), verlangt nach Frittatensuppe, erregt sich
über  die  nicht  vorhandene  Genehmigung  des  örtlichen
Feuerwehrchefs zum Lichtabschalten, und so fort. Sein Stück
„Das Rad der Geschichte“ ist monströs, seine Wahnvorstellungen
von der Inszenierung sind es, und daß die ganze Welt monströs
ist, wer wollte daran zweifeln.

Der  unverwechselbare  Stil  Thomas  Bernhards,  der  oft  durch
Verflechtung und vielfache Wiederholung thematischer Stränge
gekennzeichnet  ist,  durch  ein  zorniges  Anrennen  gegen  die
Widernisse  dieser  Welt,  das  außer  Erschöpfung  keinerlei
Resultate  zeitigt,  findet  im  „Theatermacher“  eine  seiner
schönsten  Ausprägungen,  und  vielleicht,  das  aber  ist
Spekulation,  darf  Andreas  Beck  auch  deshalb  so  lange  den
„altbekannten“ Bruscon geben. So lange, bis ihm – in Bernhards
Text, in einer Anwandlung ungeschminkter Erkenntnis – Zweifel
an sich selbst und seinem Tun kommen. Nun aber donnert’s, und
das Spiel bricht ab.



Nach Rollentausch und
Kleiderwechsel  gibt
Uwe  Rohbeck  den
Theatermacher Buscon.
(Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater
Dortmund)

Wo bleibt der Zeitbezug?

Und wieder stürmt Bruscon aus dem Zuschauerraum auf die Bühne,
und das Spiel beginnt von vorne. Doch alles geht schneller;
von nun an scheint die Frage im Mittelpunkt zu stehen, was man
heutzutage aus diesem Stück machen sollte, 34 Jahre nach der
Uraufführung. Es sind dies offenbar Fragen, die um Konflikt,
Gewichtung, Moral, Ästhetik, Deutung, Vermittlung usw., aber
auch um Ausstattung, Kurzweil und Spaßfaktor kreisen und die
in der Tat gerade bei einem Autor wie Thomas Bernhard, der mit
starkem  Zeitbezug  schrieb,  unausweichlich  sind.  Aus  diesem
Grund ist es wohl auch, wenngleich mit Bedauern, hinzunehmen,
daß in der Dortmunder Einrichtung Österreich gegen Westfalen
getauscht wurde und Bernhards ätzende Heimatkritik harmlosen
Westfalen-Späßen weichen mußte. Doch das Publikum lacht, wenn
es von Bruscons Gastspiel in Hörde hört.
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Rollentausch zum Donnerwetter

Der  zweite  Durchgang  arbeitet  sich  –  bei  gleicher
Rollenverteilung – anscheinend etwas stärker an Textmarken wie
„Blutwursttag“, „Erna kommt“ oder „Gastronomie“ voran. Dann –
Donnergewitter wiederum – tauschen Beck und Rohbeck Rollen,
Oberbekleidung und Lockenperücke (Kostüme: Mona Ulrich). Der
kleine Alerte ist nun wütender Theatermacher und der Massige
in  sich  ruhende  Wurstigkeit,  erstaunlicherweise  mit
norddeutschem Akzent. Der erschließt sich ebenso wenig wie
Rohbecks tuntige Attitüde, wenn er doch in längeren Passagen
die  gänzliche  Unzulänglichkeit  der  Gattin  (Janine  Kreß)
beklagt. Ist aber egal, einige im Publikum haben auch an so
etwas ihren Spaß.

Familienaufstellung mit (von
links)  Xenia  Snagowski,
Andreas  Beck,  Uwe  Rohbeck,
Christian Freund und Janine
Kreß.  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater  Dortmund)

Von Webber bis Hitler

In weiteren Durchgängen werden sozusagen die Gewichtungen der
Rollen im Stück getauscht, werden mal die Kinder (Christian
Freund und Xenia Snagowski) zu Theatertyrannen, mal die beiden
Frauen. Mal nimmt das Bühnengeschehen die Gestalt eines Andrew
Lloyd-Webber- Musicals an, mal die eines sehr lauten Punk-
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Acts.

Schließlich  geben  die  Damen  mit  typischem  Lippenbärtchen,
Schirmmütze und schwarzem Tutu noch den Adolf Hitler, und ganz
am Schluß darf Andreas Beck/Bruscon, arg derangiert auf einem
Tische liegend, die Seinen flehentlich bitten, einmal lieb
miteinander zu sein. Der Mann hat ja so recht. Aber Trost und
Frieden sind bei Thomas Bernhard ausgeschlossen. Das Leben,
das Theater und die ganze schreckliche Welt mit Krieg und
Nazis  und  Katholizismus  sind  für  ihn  nur  in  endloser
rhetorischer  Wiederholungsschleife  zu  ertragen,  wenn
überhaupt.  So  gesehen  offenbaren  Becks  flehentliche
Schlußworte  tiefes  Textverständnis.

„Der  Theatermacher“  in  der
Punk/Hitler-Version mit (von links und
kaum zu erkennen) Uwe Rohbeck, Xenia
Snagowski, Andreas Beck, Janina Kreß
und  Christian  Freund.  Die  Video-Art
ist von Mario Simon und Tobias Hoeft.
(Foto:  Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

Kunstfeindliche Orte

Die musikalischen Anreicherungen dieses Theaterabends stammen
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wieder einmal von T. D. Finck von Finckenstein und fügen sich
gut in ein Konzept der unterschiedlichen Annäherungen ein.

Das Bühnenbild von Daniel Roskamp zeigt in Dortmund nicht den
abgeranzten  Festsaal  eines  glanzlosen  österreichischen
Landgasthofes mit Hitler-Portrait an der Wand, sondern eher
einen  Rohbau  mit  vielen  roten  Feuerlöschern,  der  an  die
temporäre Ausweichspielstätte „Megastore“ im Industriegebiet
denken läßt. Kunstfeindliche Orte sind sie alle beide, könnte
man vielleicht deuten, vielleicht auch einfach erschauerndes
Erinnern  nach  den  Zumutungen  des  langen  Theaterumbaus
herauslesen.

Das  „Rad  der  Geschichte“  übrigens  wird  tatsächlich  einmal
hereinrollt. Es ist ein Stück Kulisse und hat eine gewisse
Ähnlichkeit mit dem Logo der „alten“ Berliner Volksbühne, die
nach der Verrentung des Intendanten Frank Castorf gnadenlos
und  radikal  abgewickelt  wurde.  Spekulationen  über  die
Bedeutung der Räder, über Vermessenheiten auf der einen oder
anderen Seite erspare ich mir an dieser Stelle.

Eindruck von Unentschlossenheit

Man  verläßt  das  Theater  mit  gemischten  Gefühlen.  Die
Sinnhaftigkeit  dieser  Reihung  verschiedener  Annäherungen  an
den  „Theatermacher“  will  sich  letztlich  nicht  recht
erschließen. Es bleibt ein Eindruck von Unentschlossenheit.
Doch dem Publikum gefiel es, im restlos ausverkauften Großen
Haus. Nicht erst am Ende, sondern in einigen Szenen schon
spendete  es  der  tadellos  und  mit  großem  Körpereinsatz
aufspielenden fünfköpfigen Darstellerriege reichen Applaus.

Termine: 11., 14., 15. April, 6. Mai, 7., 24. Juni, 6.,
13. Juli
www.theaterdo.de
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Gescheiterter  Kraftkerl  –
„Tod  eines
Handlungsreisenden“ überzeugt
in Dortmund
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 2. Februar 2020

Andreas  Beck  in  der
Titelrolle (rechts) und Uwe
Rohbeck  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater  Dortmund)

„Tod eines Handlungsreisen“ – das klingt so schön abgehoben,
so zeitlos; und der Reisende ist in Religion oder Literatur ja
sowieso oft mit quasi mythologischer Aufladung unterwegs, ins
Totenreich oder ins Paradies, seiner alten Liebe hinterher
oder wohin auch immer. Und möglicherweise ist gar der Weg
schon sein Ziel. Auch Arthur Miller wird Gedanken wie diese
gehabt  haben,  als  er  seinen  dramatischen  Welterfolg  so
abgehoben betitelte.

Seit das Stück wenige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg in New
York uraufgeführt wurde, mußte es in der Folgezeit, da fraglos
auch  ein  Spiegelbild  aktueller  gesellschaftlicher
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Verhältnisse,  wieder  und  wieder  die  Vorlage  für  wohlfeile
Reflexionen  und  Ausdeutungen  amerikanisch-kapitalistischer
Verhältnisse  abgeben.  Nicht  nur  Pennäler  wissen  davon  ihr
Klagelied zu singen. Und es stellt sich die Frage, ob man
dieses ausgequetschte, fast zu Tode interpretierte Stück heute
überhaupt noch guten Gewissens auf die Theaterbühne stellen
kann. Sagen wir’s ruhig vorneweg: Doch, man kann, wie jetzt im
Dortmunder Schauspiel zu sehen ist.

Vertreter Willy Loman, wir erinnern uns, ist mit seinen 63
Jahren ausgebrannt und erfolglos. Die Söhne Biff und Happy
sind,  wenngleich  anscheinend  begabt,  nichts  Ordentliches
geworden,  der  Lebensabend  im  abgestotterten  Häuschen  ist
unsicher. Größenphantasien, die Handelsvertetern offenbar in
besonderem Maße eigen sind, weichen zunehmend der bedrückenden
Erkenntnis  des  eigenen  Versagens  im  Job  und  als  Vater.
Letztlich  sieht  Loman  keinen  anderen  Ausweg  mehr  als  den
lebensversicherten Suizid.

Familienaufstellung  (von
links): Linda Loman (Carolin
Wirth), Willy Loman (Andreas
Beck) und Biff Loman (Peer
Oscar  Musinowski).  (Foto:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)

Viele Inszenierungen haben den Handelsvertreter als kleines,
schwaches  Männchen  besetzt,  dem  die  Last  der  Welt  rein
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körperlich schon zu viel ist – Dustin Hoffman beispielsweise
in  Schlöndorffs  Kinoinszenierung,  ältere  Fernsehzuschauer
werden sich an Heinz Rühmann in dieser „Paraderolle“ erinnern.

In der Dortmunder Inszenierung von Liesbeth Coltof hingegen
ist  Andreas  Beck  der  abgehalfterte  Handelsvertreter,  ein
großer, schwerer Mann, ein Bühnenberserker, einer, der kämpft.
Einer, der der Welt jederzeit zeigen könnte, wo der Hammer
hängt, unfähig, unwillig zur Selbstkritik. Viele Jahre ging es
gut  so,  hat  der  Mann  seine  persönlichen  Defizite  mit
Professionalität  und  Power  weggedrängt,  hat  seinen  Söhnen
gesagt, was gut für sie ist.

Natürlich hat er es gut gemeint mit ihnen, besonders mit Biff
(Peer  Oscar  Musinowski).  Nur  geholfen  hat  das  dem  Jungen
nicht, weder ist er ein erfolgreicher Fußballer geworden, noch
hat er die entscheidende Mathe-Prüfung gepackt. Auch mit Mitte
30 hängt er noch zu Hause ab, findet keinen Job, der ihn
interessiert, liegt dem Vater auf der Tasche.

Und wie Andreas Beck in dieser Dortmunder Inszenierung nun
pendelt,  switcht,  oszilliert  zwischen  illusionsloser
Wahrnehmung der grauen Wirklichkeit und grandiosen Phantasien,
wie  ein  Häufchen  Elend  sich  in  kurzer  Zeit  zum  Kraftkerl
wandelt  und  gleich  darauf  in  furchterregende  Dissoziation
treibt, wie er voll Liebe und Opferbereitschaft für seine
Familie ist, ohne doch selber die Liebe annehmen zu können,
die vor allem seine Frau Lina (Carolin Wirth) ihm schenken
möchte – das ist grandios herausgespielt.



Willy  und  Linda  (Andreas
Beck  und  Carolin  Wirth)
(Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater  Dortmund)

Regisseurin Coltof rückt die Beziehung zwischen Vater und Biff
in  den  Vordergrund,  macht  sie  gleichsam  exemplarisch  und
demonstriert an ihr die kommunikativen, empathischen Defizite
von Titelfigur und Familie. Dies weist als Interpretation doch
erheblich über die schnell geäußerte „Kapitalismuskritik“ des
Stoffs hinaus und reizt zu weiterer Befassung. So könnte man
beispielsweise  fragen,  ob  den  Lomans  therapeutische  Hilfe
guttäte,  um  in  den  Verhältnissen,  wie  sie  eben  sind,  zu
überleben.

Was ja nicht heißen muß, das die Verhältnisse gut wären. Guus
van  Geffen  (Bühne)  hat  alles  mit  zum  Teil  verpackten
Haushaltsgeräten  vollgestellt,  Kühlschränke,  Waschmaschinen,
Handelsware  des  Handlungsreisen,  wie  man  vermuten  könnte.
Fraglos ist dies eins der ungemütlichsten Bühnenbilder seit
langem. „Weiße Ware“ (so nennt die Branche Küchengeräte gern)
ist  wirklich  Trost-los  –  besonders  dann,  wenn  sie  zum
(Erwerbs-)  Lebensinhalt  geworden  ist.

Den übergewichtigen Handlungsreisenden Willy Loman hat Carly
Everaert (Kostüme) in einen etwas engen grauen Straßenanzug
gesteckt, ansonsten bewegt man sich auf der Bühne vorwiegend
in gewöhnlicher Alltagskleidung. Sebastian Graf gibt den etwas
undurchsichtigen zweiten Sohn Happy, ist zudem noch Ekel-Chef
Howard und Onkel Ben aus der Nachbarschaft. Auch der immer so
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fragil wirkende Uwe Rohbeck gibt den (älteren) Onkel Ben, ist
Charley und Stanley. Die Inszenierung kommt mit fünf trefflich
besetzten Darstellern aus.

Vor dem „Tod eines Handlungsreisenden“ inszenierte Liesbeth
Coltof in Dortmund erfolgreich schon Edward Albees „Wer hat
Angst  vor  Virginia  Woolf?“  und  „Verbrennungen“  von  Wajdi
Mouawad, und jedes Mal war in ihrer Arbeit viel Respekt für
Autoren und Stücke erkennbar, ohne deshalb in den Ruch der
Altbackenheit zu kommen. Man kann Theater auch anders spielen,
als  sie  es  tut.  Viele  Regisseure  reklamieren  mehr
gestalterischen Raum für sich selbst, und entscheidend ist,
was hinten rauskommt. Auch in Dortmund. Doch wird gerade hier
das Nebeneinander unterschiedlicher Auffassungen gepflegt, was
die  Arbeit  des  Schauspielhauses  in  seiner  Gänze  besonders
interessant macht.

Für den „Handlungsreisenden“ gab es herzlichen Applaus.

Die nächsten Termine: 8., 23. November, 3., 19., 26., 28.
Dezember

Infos: www.theaterdo.de
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